
Die Beziehung zwischen
Kunden und Banken ist mit
der Wirtschaftskrise ange-
spannter geworden. Man
schaut noch mehr
aufs Geld und auf
den Partner, mit
dem man sich bei
seinen Investitio-
nen einlässt. „Es
wird pauschal auf
die Banken einge-
prügelt“, sagt In-
vestkredit-Vor-
stand Stefan Ren-
singhoff. „Wir
sind keine Invest-
mentbank, wir wollen Unter-
nehmen nachhaltig zur Ver-
fügung stehen.“

Mit Basel II haben sich aber
die Spielregeln deutlich ver-
schärft. Dass man mehr wis-
sen will, daran empfindet
Rensinghoff nichts Verwerf-
liches:  „Der Kunde ist nicht
böse, wenn man Fragen stellt
und Interesse an seinem Un-
ternehmen zeigt. Er ist nur
böse, wenn man am Anfang
drei Fragen stellt, dann ver-
gehen  fünf Monate und dann
kommen neue Fragen.“

Das Bankengeschäft stellt
sich heute ganz anders dar als

noch vor zehn
Jahren. Während
die Beratungs-
leistung in der
Vergangenheit oft
nur auf einige we-
nige Produkte
ausgelegt war,
steht heute die
echte Begleitung
der Kunden bei
ihren Geschäften
im Vordergrund.

Rensinghoff: „Für uns sind
100 Prozent aller Finanzie-
rungen individuell zuge-

schnitten.“ In deutlich mehr
als die Hälfte der vergebenen
Kredite komme das Thema
Förderungen vor. Daher habe
man eine Vielzahl von „För-
derspezialisten im Haus“, be-
tont Rensinghoff stolz: „För-
deranträge zu schreiben ge-
hört bei uns zum Tagesge-
schäft.“ Es gibt eine Vielzahl
an Fördertöpfen, die man an-
zapfen könne. Sogar für Ka-
pitalmaßnahmen gebe es För-
dertöpfe. 

Dass Unternehmen oft
Handlungsspielraum und
Geld sprichwörtlich auf der
Straße liegen lassen, verdeut-
licht der Investkredit-Vorstand
auch an einem weiteren The-
ma: dem Unternehmensliqui-
ditätsstärkungsgesetz. Hier hat
die Bundesregierung im Rah-
men ihrer Konjunkturpakete
zehn Milliarden € Bundes -
garantien zur Liquiditätsstär-
kung zur Verfügung gestellt.
„Aber nur 600 bis 800 Millio-
nen € werden genutzt“, sagt
Rensinghoff. „Viele Unter-
nehmen lassen diese Chance,

ein Stück des Risikos an den
Staat abzugeben, liegen.“

Natürlich kostet die Inan-
spruchnahme, über einen
Zeitraum seine Liquidität ge-
sichert zu haben, eine Garan-
tieprämie für den Staat. Doch
für Rensinghoff gilt hier das
Abwägen des Unternehmers:
„Was ist es mir wert, mich für
drei oder fünf Jahre von der
Gemütslage der Bank unab-
hängig gemacht zu haben?“
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Mit der Krise hat sich
die Banken-Kunden-Be-
ziehung ein wenig ver-
ändert. Außerdem las-
sen Unternehmer vieles
an möglichem Geld und
Handlungsspielraum
auf der Straße liegen. 
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„Die Krise ist bei uns noch
nicht in vollen Zügen an-
gekommen“, sagt Oliver
Attensam, Chef der gleich-
namigen Wiener Full Ser-
vice Hausbetreuungs-
Company. Er ist ein vor-
sichtiger Mensch. Das
Gute sei, „dass wir ein
Dienstleistungsprodukt
haben, das man krisenun-
abhängig braucht“.

Daher konnte sich
Wiens bestes Familien-
unternehmen von 2006
mit viel Fleiß weiter gut
entwickeln. Im angelau-
fenen Wirtschaftsjahr
(per 30. Juni) konnte der
Umsatz um mehr als zehn
Prozent auf 41 Millionen
€ gesteigert werden.
„Heuer schätze ich, dass
wir sieben bis acht Pro-
zent plus erreichen“, sagt
Attensam. „Und für das
kommende Jahr schaut es
auch schon ganz gut aus.“

Träge darf man durch
den Erfolg nicht werden.
Man müsse vielmehr
wachsam bleiben, denn

der Wettbewerb werde
härter: „Wir haben hun-
derte Mitbewerber“, sagt
Attensam. „Allein in Wien
gibt es 3500 Gewerbean-
meldungen und alle wol-
len einen Auftrag haben.“
Das am härtesten um-
kämpfte Büroreinigungs-
geschäft macht aber bei
Attensam zum Glück nur
zehn Prozent aus.

Zweite Generation 
Seit 30 Jahren ist das von
Grete und Hans Attensam
aufgebaute Familienun-
ternehmen am Markt. Oli-
ver, der das Österreich-
Geschäft leitet, und sein
Bruder Clemens, der in
 einer eigenen Firma die
Auslandsaktivitäten in
Deutschland, Ungarn und
Serbien dirigiert, führen
das Erbe der Eltern fort.

Und Attensam bietet
auch in der Krise neue
Jobs: „Wir wachsen als
Dienstleister auch in der
Kopfzahl prozentuell mit
dem Umsatz mit.“ (hp)

Hausbetreuung Attensam
Wien-Sieger 2006

Investkredit-Vorstand
Stefan Rensinghoff:

„Wir sind keine Invest-
mentbank. Wir wollen

Kunden nachhaltig zur
Verfügung stehen“

Oliver Attensam wächst mit seinem Wiener
 Hausbetreuungsunternehmen zügig weiter

Als Familienunternehmen 
im Sinne des Wettbewerbs 
„Österreichs beste Familien-
unternehmen“ gelten alle
österreichischen Unternehmen
(gleich, ob börsenotiert oder
nicht), die zumindest zu 15 Pro-
zent im Eigentum einer Fami-
lie oder Großfamilie stehen und

bei denen diese wesentlichen
Einfluss auf die Bestellung der
Geschäftsführung/des Vor-
standes und (falls vorhanden)
des Aufsichtsrats hat. Diese De-
finition orientiert sich an der
gängigen internationalen Be-
schreibung von Familienun-
ternehmen.
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Machen Sie mit.
10 Jahre Österreichs beste Familienunternehmen
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Förderanträge gehören
zum Tagesgeschäft

Montag
Strategie & Planung

Dienstag
Kommunikation & Mitarbeiter

Mittwoch
Finanzmanagement

Donnerstag
Recht & Steuern

Freitag
Porträt
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